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COSIMÄ
UND DIE

SCHALLPLATTE

Berndt W. Wessling

Ihrem Mann, Richard Wagner, verschaffte
Cosima Wagner die nötige Ruhe, um den

„Parsifal" und den „Ring des Nibelungen" zu
vollenden. Sohn Siegfried trieb sie an, seine
populären Kompositionen „vermittels des

Grammophons unter das Volk zu streuen".
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„. . . und wenn Sie Nflheies in Er-
fahrung gebracht hüben, ob sich
damit etwas verdienen l.'il.U,
würde ich es gern wissen, Die Zei-
ten sind danach, daII man nichts
außer Betrachtung lassen sollte."
So Cosima Wagner an den betag-
ten Heldentenor Alberl Niemann
im Jahre 1902, der gerade einige
Szenen aus dein „Tannhaiiser" in
Hannover „eingerilll" hatte, um
der Nachwelt /u hinterlassen,
„wie ungefähr die Natur der
Stimme gewesen". Auch von ih-
rem „bis ins Sündhafte" geliebten
Heldenbariton Theodor Reich-
mann und von der Busenfreundin
Lilli Lehmann hatte die Nachlaß-
verwalterin des Bayreuther Mei-
sters erfahren, daß die Schall-
platte Zukunft habe. Die Leh-
mann: „Aus dem Status nascendi
wird das Grammophon bald
heraus sein. Es besteht alle Hoff-
nung, daß eines Tages ein jeder in
dem entlegensten Winkel naturge-
treu die Musik Wiederhören kann,
die in einem geeigneten Saale ein-
gemacht . . ."

Cosima Wagner, den meisten
technischen Erneuerungen skep-

„Die Schallplatte
hat Zukunft"

Die Sopranistin Lilli
Lehmann (r.) empfahl eine
Schallplatten-Karriere für

den Dirigenten und
Komponisten Siegfried
Wagner (I.), den einzigen
Sohn von Richard und

Cosima Wagner.

Von der Plattenindustrie
schon damals umworben:

Richard Strauss

tisch gegenüberstehend, war in
puneto Schallplatte hellhörig und
weitsichtig. Sie trieb ihren Sohn
Siegfried an, seine „populären"
Kompositionen „vermittels des
Grammophons unter das Volk zu
streuen". Doch die Plattenfirmen
hielten sich gegenüber dem Ton-
schöpfer Siegfried Wagner weit-
hin zurück. Lediglich seine Ouver-
türe zum „Bärenhäuter" und eine
Zwischenaktmusik aus „Schwarz-
schwanenreich" erreichten in den
Kindertagen der Phonoindustrie
den Verkaufsmarkt. Mehr Furore
- unter Mutter Cosimas Anlei-
tung - machte der Dirigent Sieg-
fried Wagner, der alle nur mögli-
chen Drei-Minuten-Schnipsel aus
dem (Euvre seines weltberühmten
Papas für Odeon, Vox, Pathe und
Vocalion einspielte.

Die „Meisterin" an den Fürsten
Hohenlohe: „Fidi wird auf seinen
Reisen immer wieder mit Lob für
seine Aufnahmen überschüttet.
Es ist doch erstaunlich, in wel-
chem Maße die Öffentlichkeit
Notiz von dieser Form der musi-
kalischen Darbietung nimmt.
Man gewinnt einen Eindruck;

mehr ist es freilich nicht, denn die
Technik gibt ja nur Platz für
einen Moment. Das Ganze wird
der Masse vorenthalten und ist
eben nur am Platze zu erfahren.
Es ist wie die Photographie, die
auch immer nur das Detail erken-
nen läßt."
Etwas scheel blickte Witwe Wag-
ner auf Richard Strauss herab,
den sie Anfang der neunziger
Jahre allzu gern als Schwieger-
sohn eingefangen hätte. Der Kom-
ponist der in Cosimas Augen „tri-
vial-vulgären Judenmär von Sa-
lome und Jochanaan" wurde be-
reits im ersten Jahrzehnt dieses
Jahrhunderts von der Plattenindu-
strie geradezu umworben. Keine
Saison verging, in der nicht
Strauss-Aufnahmen auf den
Markt geworfen wurden: Lieder,
Ausschnitte aus seinen sinfoni-
schen Dichtungen und seit 1905
vor allem Arrangements des „Sie-
benschleiertanzes" aus der „Sa-
lome".
Pfennigfuchser Richard II. griff
zu, wo er nur konnte: Walzen,
Platten, Weite-Mignon-Aufnah-
men . . . Die Hauptsache, man

zahlte ihm eine gute Mark für
das, was von ihm in den Aufnah-
metrichter geriet. Gelegentlich be-
teiligte sich auch Frau Strauss,
Pauline de Ahna, an der gewinn-
bringenden Arbeit. Cosima trieb
ihren Filius an: „Tu's ihm nach!"
Doch Siegfried „Fidi" hatte ge-
nug um die Hand und konnte
sich „rein physisch" nur selten
um das kümmern, mit dem die
Kollegen Furore machten.

Anno 1906 hatte ihm die Mama
die Leitung der Bayreuther Fest-
spiele anvertraut; waren die im
August zuende, hieß es, als Diri-
gent quer durch Europa jene Sum-
men herauszuwirtschaften, die
der umfangreiche Wagner-Clan
den Winter über (oder in den fest-
spielfreien Jahren) zu Leibes Nah-
rung und Notdurft brauchte.
Außerdem hatte „Fidi" die Nei-
gung zum Komponieren ent-
deckt, angefeuert durch die hohe
Mama, die ihn für den bedeutend-
sten Komponisten neben Strauss
hielt. Der eine sei der größte Mu-
sik-Exzentriker und Scharlatan,
der andere „der absolute Meister
einer volkstümlichen Opern-
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kunst". Festspiele leiten, dirigie-
ren, komponieren . . . und dann
„in Familie machen", denn des
Meisters Witti pochte auf Nach-
wuchs.
Siegfried, schon in reifen Jahren,
gehorchte, heiratete, zeugte und
war allerliebst zu seinen Kindern:
Wieland, Wolfgang, „Mausi"
Friedelind und Vreneli. Und den-
noch: wenn's nur irgend ging, pro-
duzierte er Schallplatten, vor al-
lem in den katastrophalen Twen-
ties, in denen man auch in der
Villa Wahnfried nicht genug zu
beißen hatte. Seit 1924 „liefen"
die Festspiele wieder, und inzwi-
schen war die Schallplattentech-
nik soweit, daß man auch mit
dem Festspielorchester Aufnah-
men machen konnte. Sie gerieten
zumeist etwas „huriig und hude-
lig", denn Siegfried Wagner diri-
gierte geschwind und überhörte
oder übersah gelegentlich Cres-
cendi und Diminuendi.
Er war ein gemütvoller, braver
Mann und profitierte davon, daß
er als Sohn des „Meisters" ausge-
wiesen wurde. Mutter Cosima seg-

nete durchweg alles ab, was ihr
„Fidi" tat, die Hauptsache: es ge-
schah zur Grandeur des Hauses
Wagner und des Festspielhauses
am lieblichen Hügel der fränki-
schen Metropole. Selbst in jenen
Jahren, da sie sich als Greisin von
der Szene fernhielt, war sie doch
so etwas wie die Zentrifuge der
Wagnerschen Ideenwelt. War sie
auch nach außen hin nicht mehr
da, so registrierte sie doch alles in
der von ihrem Verewigten auf
Pump erbauten Gründerzeitvilla;
bei ihr liefen die Fäden zusam-
men.

Als sie am 1. April 1930 - also
vor 50 Jahren - starb, fiel mit ihr
eine Ära ins Grab. Sohn Fidi über-
lebte die Mama nur um wenige
Monate, eine „Tannhäuser"-
Neuinszenierung als Vermächtnis
hinterlassend. Teile dieser Insze-
nierung sollten mit ihm und den
Hügel-Neulingen Sigismund Pilin-
sky und Maria Müller auf Platte
gebannt werden. Arturo Tosca-
nini übernahm ein Jahr später die
Aufgabe und brachte damit das
Haus Wagner um eine dringend

Zubrot für Bayreuth
Nicht nur ihr Sohn Siegfried
musizierte für Bayreuth, ( 'osinui
Wagner flössen mich mis den Werken
ihres Mannes Richard Wagner und
ihres Vaters Franz l.is/.t Tantiemen zu.
Als Cosima Wagner am I. April 1930
starb, ging eine Arn /u linde.

benötigte Zuwendung. Als solche
sah auch einstmals ( osima Schall-
platteneinspiclungen an, die ihr -
wie sie den Fürsten Hohcnlohe
wissen ließ - „von ungeahnter
Seite ein Zubrot bescherten". Sie
war ja schließlich die Tochter von
Franz Lis/.t und dessen gesetzmä-
ßige Erbin, folglich flössen ihr
auch aus dessem (Invie die Tan-
tiemen zu. V\n<\ l.is/ts Musik war
seit Beginn des Schallplattenzeit-
alters „favorisiert geeignet für das
technische Medium" (Fugen d'Al-
bert). Die berühmten Pianisten
der Jahrhundertwende stürzten
sich gerade/u auf die Klavier-
werke des großen Ungarn, die sie
„mit Brillancc in den Trichter
donnerten" (llanslick). Alfred
Grünfeld rühmte sich /.um Bei-
spiel 1903, daß er „an die fünfzig
Lisztsche Piecen zu einem stattli-
chen Salair" für eine Plattenfirma
„akustisch /ugerüslcl" habe. Co-
sima Wagner strich die Tantie-
men mit Genuß ein und erkun-
digte sich angelegentlich bei dem
Künstler, ob er nicht noch mehr
Lis/.tsches in die Platlenrillen zu
bannen gewillt sei, wobei die
„Tantieme, wie gehabt, nicht
außer Acht gelassen" werden
dürfe.

Auch fingen d'Albcrt, Komponist
und Pianist von Kang, setzte früh-
zeitig Eis/Ische Musik in Platten-
musik um, war jedoch mit den
Ergebnissen nicht sonderlich zu-
frieden. Er stand mehr für das
Weite Mignon Verfahren ein, das
„wahrer und lauterer" sei als die
„l'laltenverewigung". Das „frei-
spielende" Klavier lehnte Cosima
Wagner jedoch als „.lahrmarkts-
farce" ab. Sie sperrte Wagner-
sches für die Klangstreifentech-
nik, wahrend sie l.is/lsches preis-
gab. So war sie eben: was ihr Ri-
chard geschaffen hatte, galt ihr
hundertmal edler als das, was ihr
Vater, der Priester Liszt, „aus sich
herausgelassen". •
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YAMAHA PROFESSIONAL LINE

Pianissimo & Fortissimo.
Die hautnahe Realisierung erregender Dynamik.

Die nobelste der menschlichen Künste offenbart
sich Ästheten in der Musik. InihrliegtMaßundMuße.
Den Geist belebend, verbindet sie reiches Empfinden
mit dem Erkennen höherer Werte.

Basierend auf Entwicklung und Fertigung sub-
tiler Musikinstrumente - Yamaha's Hauptanliegen
seit nahezu 100 Jahren - schaffen Ingenieure, Profes-
soren und Musiksachverständige bahnbrechende
Innovationen; sich den hohen Erwartungen gewach-
sen zu zeigen, die mit dem Namen Yamaha untrenn-
bar verbunden sind.

Der Einsatz von V-FETs in Verstär-
kerbausteinen ermöglicht die getreue
Reproduktion delikatester Nuancen.
Yamaha's BERYLLIUM-Techno-
logie verdoppelt das Abstrahlungs-
vermögen von Lautsprecher-
membranen.

Cassettenrecorder erlangen
klangliche Autorität durch Tonköpfe
aus reinem, unverfälschtem
SENDUST.

Neue Maßstäbe setzend, wurde das orthodyna-
mische Prinzip für höchste Ansprüche in Köpfhörer
integriert.

Als letzte Verfeinerung präsentiert sich Yama-
ha's Spitzenkopfhörer YH-1000; Garant für die kom-
promißlose Umsetzung des Natural Sound.

Ohne klangmindernde Speiseteile elektrostati-
scher Systeme realisiert die zwischen zwei Siebma -
gneten schwingende, nahezu massefreie Polyester-
membran mit photo-gravierten Schwingspulen höch-

ste Dynamik ohne wahrnehmbare Ver-
zerrungen. Der Einsatz einer raren

Cerium- Kobalt-Legierung resultiert in
der Verdoppelung des magnetischen
Potentials bei präzisen Dämpfungs-

eigenschaften. Dabei leicht und dank
der supra-auralen Anpassung kaum
spürbar, markiert der YH-1000 den

entscheidenden Vorsprung unter den
Besten.

Wir senden Ihnen gerne Unterlagen:
YAMAIIA Europa, 2084 Rellingen bei Hamburg

YAMAHA HIFI
DER »NATURALSOUND«




